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Der zweite Ausschnitt illustriert die „Art und Weise, wie die Befragten mit dem Problem
umgehen, nachdem sie zumindest die Möglichkeit, das Problem einer moralischen Bewertung
zu unterwerfen, konzidiert haben (...)."
(32-jähriger Proband, Stufe 314):
„Und dann kann man auch fragen, wie sieht es denn aus mit der Gerechtigkeit? Also das ist wieder ein
Beispiel für meine These: Die Welt ist nun mal nicht gerecht. Und man kann in seinem persönüchen
Bereich was dafür tun, für Gerechtigkeit und natürlich auch für Ungerechtigkeit. Und ich tue, also
finanziell betrachtet, komme ich hier sicher gut bei weg, ja. Das heißt also, ich tue insgesamt, wenn man
alles zusammenzieht, sicherhch finanziell mehr Ungerechtigkeiten als Gerechtigkeiten, ja. Kein morali¬
sches Problem? Nein, das ist kein moralisches Problem."
Garz schließt seinen Vortrag mit einigenpädagogbchen Überlegungen ab. Er wendetsich gegen
„einen Alltagsbegriff von Erziehung", in dem unterstellt wird, „daß das Ergebnis moralischer
Erziehung sich unmittelbar (...) sinnvoll messen lasse. (...) Aus der Sicht der Entwicklungs¬
theorie sensu Piaget ist es eher die Ausnahme, wenn sich ein Stufenfortschritt unmittelbar im
Verlauf einer Intervention zeigt. (...) Der aus der Theorie Piagets und Kohlbergs
entnommene empirische Hinweis auf die kurzfrbtige Unverfügbarkeit, aber langfristige
Wirksamkeit von Erziehung gibt auch den Weg frei für Verbindungen zu Überlegungen, die
pädagogisch-philosophisch schon lange die Reflexion über den Prozeß der Erziehung und
über pädagogisches Handeln anleiten. (...) In der Tat wäre keine Pädagogik, mithin auch
keine moraüsche Erziehung, möglich ohne die Vorstellung des Erfolgs auf einem Gebiet, das
gegenwärtig die Anstrengungen noch nicht verlohnt. Jedes pädagogische Werk ist Ausdruck
dieser Hoffnung, die ja auch nicht unbegründet ist. Selbst im Angesicht aller Probleme, aller
Wut und allen Ärgers, beispielsweise über den Zustand unserer Schulen, darf man nicht
verkennen, daß Verbesserungen im institutionellen, im gesellschaftlichen Rahmen eneichbar
und auch eingetreten sind. So war die Aufklärung für das Leben vieler heutiger Menschen
eben gerade nicht folgenlos. (...)
Allerdings, auch das darf man nicht verkennen, macht es die Gesellschaft den Pädagogen,
nicht nur den Moralerziehern, nicht gerade leicht. Welche Gründe sollten in einer amoralisch
verfaßten Gesellschaft dazu einladen, sich moraüsch im Sinne von prinzipiengeleitet zu
verhalten? So gilt nach wie vor das Diktum Freuds, das unsere Befragten, sicher aber nicht
nur diese, tief verinnerlicht haben. Freud formuüerte vor nunmehr über 50 Jahren, den
Zeitgeist auf- und vorwegnehmend: ,Ich meine, solange sich die Tugend nicht schon auf
Erden lohnt, wird die Ethik vergeblich predigen' (Freud im Jahre 1930)."
Wolfgang Lempert (Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin):
Politische und moraüsche Sozialisation im Betrieb
Wolf gang Lempert stellte Teilergebnbse einer Längsschnittuntersuchung mitjungen Facharbei¬
tern vor, die er gemeinsam mit Ernst Hoff, Hans-Uwe Hohner, Lothar Lappe und anderen
unter dem Titel „Arbeitsbiographie und Persönlichkeitsentwicklung" durchführt. Sein Beitrag
beginnt „mit einigen Thesen zum Verhältnb von politischem und moralbchem Denken, sowie
zum politischen und moralbchen Lernen im Betrieb".
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„Politische und moralische Sichtweisen und Handlungspotentiale - und damit auch: politische
und moralische Sozialisationsprozesse - sind zwar nicht identisch, aber dennoch in weiten
Bereichen eng miteinander verknüpft und verwandt. Beide beziehen sich vor allem auf soziale
Konflikte, in denen es um die Verfügung über Sachen und Personen und um die Gestaltung
menschlicher Lebensbedingungen geht; dabei betreffen pohtische Konflikte vorrangig gesell¬
schaftliche und institutionelle Verhältnisse, moralische Konflikte häufig hauptsächlich den
interpersonalen Bereich. (...)
Dabei wird moralisches Denken zwar besonders durch die Konsensorientierung, politisches
Denken meist mehr durch Erfolgserwartungen konstituiert; doch nur in seltenen Grenzfällen
puristisch verengter Sichtweisen - etwa einer konsequenten Gesinnungsethik oder eines
stringent machiavelüstischen Politikverständnisses (die beide verheerende Folgen haben
können) - fehlt eine oder fehlen gar zwei dieser Komponenten ganz und gar; im übrigen
dürften bestimmmte Muster politischen Denkens mit bestimmten Formen moralischen
Argumentierens einhergehen. (...)
Entgegen der weitverbreiteten Ideologie von der politischen und moralischen Neutralität der
Arbeitswelt und des Wirtschaftslebens (die nur nach Kriterien der Zweckrationalität zu
gestalten und zu beurteilen seien) bestimmen politisch und moralisch bedeutsame soziale
Konflikte auch die Wirklichkeit unserer Wirtschaftsbetriebe, die nach wie vor als zentrale
Institutionen der Reproduktion und Transformation unserer Gesellschaft gelten können.
Diese Konflikte betreffen sowohl die Arbeitssphäre selbst (...) als auch das Verhältnis der
Arbeitssphäre zu anderen Lebensbereichen (...). Alle Arbeitenden sind mehr oder weniger
in diese Konflikte verwickelt. Deshalb stellt der Betrieb nicht nur ein wichtiges Feld
politischen und morahschen, zumindest poütisch und moraüsch relevanten Handelns dar;
vielmehr finden hier auch politische und moralische Lernprozesse statt, die sich nicht auf
Modifikationen des Arbeitsvermögens beschränken, sondern das gesamte Aktionspotential
der Erwerbstätigen verändern."
In einem ersten Hauptteil seines Vortrags dbkutiert Lempert ein typbches betriebliches
Dilemma und stellt zwei Argumentationen aus seinem Interviewmaterial vor, in denen
politbches und moralbches Denken in einem deutlich unterschiedlichen Verhältnb stehen. Das
Dilemma betrifft die Geheimhaltungspflicht von Betriebsmitgliedern. „Was ein Betriebs- oder
Geschäftsgeheimnis ist, bestimmt die Geschäftsleitung. Soll ein Betriebsratsmitglied
Betriebs- und Geschäftsgeheimnisse grundsätzlich auch dann verschweigen, wenn sein
Schweigen den Kollegen, die ihn gewählt haben, sehr schadet? Z. B. bei Entlassungen weiß
der Betriebsrat oft schon lange vor dem Kündigungstermin Bescheid. Soll er die Betroffenen
dann sofort informieren, damit sie rechtzeitig nach einem neuen Arbeitsplatz suchen können?
Unter den gegebenen Umständen stellt dieser Konflikt ein echtes Dilemma dar: Ganz gleich,
ob der Betriebsrat sich an seine gesetzliche Schweigepflicht hält oder als solidarischer
Interessenvertreter handelt und die vertrauüche Information an seine Wähler weitergibt - in
jedem Falle verletzt er normative Erwartungen, die an ihn gerichtet sind, und riskiert
zumindest informelle Sanktionen. (...)
Seitens des Betriebsrats ist ein strategisch-taktisch kluges Handeln generell politisch und
moralisch relevant; denn erstens hat der Betriebsrat selbst einen legitimen Anspruch auf
Schutz vor besonderen Sanktionen, und zweitens können die Folgen, die aus seiner
Indiskretion für alle (anderen) Betroffenen resultieren, sehr unterschiedlich sein, je nach¬
dem, wie er die Belegschaft informiert."
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Der Zusammenhang vonpolitischem undmoralbchem Denken sah bei zwei Facharbeitern sehr
unterschiedlich aus:
„Der erste würde die Kollegen auf jeden Fall sofort informieren; andernfalls würde er sich ,als
das letzte Schwein fühlen'. Er würde jedoch nicht die einzelnen Betroffenen vor ihrer
Entlassung warnen, sondern in der ganzen Abteilung nur die Zahl der zu Entlassenden
bekanntmachen, damit jeder sich gefährdet fühlt, alle unrahig werden und gemeinsam
reagieren. Durch vorsichtige Weitergabe der Information würde er aber das Risiko mindern,
zur Verantwortung gezogen zu werden und dann gewiß seinen Posten als Betriebsrat,
vielleicht sogar seine Arbeitsstelle zu verüeren - denn das könnte, wenn ein weniger
interessenbewußter Arbeiter sein Nachfolger würde, am Ende auch den Kollegen schaden.
Soweit argumentiert er eher politisch-strategisch als moralisch. Diese Argumentation ist
jedoch im Zusammenhang mit moralisch akzentuierten Grundvorstellungen zu sehen, die er
kurz vorher (im selben Interview) geäußert hat", so strebt er „nach echter Mitbestimmung der
Beschäftigten." Ab Weg zum Ziel sieht er u. a. Aufklärungsarbeit, „aber auch Übertretungen
geltender Gesetze, die im Lichte des Grundgesetzes (nach dem jeder Mensch ein Recht auf
Arbeit habe) ungerecht erscheinen. (...)
Ich brauche hier wohl nicht im einzelnen zu begründen, warum wir diese Argumentation als
postkonventionell klassifiziert haben, und kann gleich die Reaktion eines zweiten Befragten
zu diesem Dilemma präsentieren: Auch er befürwortet die frühzeitige Information der
Betroffenen, damit die sich nach und nach neue Arbeitsplätze suchen könnten:,... det war' ja
nu det Anständigste'. Auf die Firma brauchte der Betriebsrat keine Rücksicht zu nehmen,
denn erstens schade diese denen, die entlassen werden sollen, ja auch, und zweitens habe sie
sich sowieso heruntergewirtschaftet. Die Betroffenen sollten ein Informationsrecht haben;
eine gesetzliche Schweigepflicht dürfte es eigentüch gar nicht geben."
Diese Stellungnahme wurde aus verschiedenen Gründen als überwiegend konventionell
eingestuft. „Im Vergleich zu der vorher referierten Argumentation fällt besonders auf, daß der
betreffende Befragte auf politisch-strategische Überlegungen völlig verzichtet, die zumindest
bei diesem Dilemma ein unerläßliches Desiderat postkonventioneller Konfliktlösungen
darstellen dürften."
Im zweiten Hauptteil gibt Lempert eine Erklärung der unterschiedlichen Stellungnahmen der
beiden befragten Facharbeiter, in der er auf Besonderheiten der jeweiligen Sozialbation
zurückgriff. „Wir haben diese und andere moralische Argumentationen der Befragten (...)
zu Bedingungen ihrer vorberaflichen, beruflichen und außerberuflichen Sozialisation in
Beziehung gesetzt und unsere Annahmen weitgehend bestätigt gefunden."
Lempert wirft zuerst einen Blick aufdie berufliche Sozialbation der beiden Befragten. Der erste
mußte hochgesteckte berufliche Ambitionen in einer Ausbildung ab Werkzeugmacher zurück¬
schrauben; die Erfahrung unselbständiger Arbeit und autoritärer Gängelung im Betrieb
kompensierte er durch gute persönliche Beziehungen unter Kollegen und durch aktive
Interessenvertretung. Auch nach der Lehre wurde er unter Qualifikation beschäftigt. Der zweite
Facharbeiter bt mit Lehre (ebenfalb Werkzeugmacher) und gegenwärtiger Beschäftigung viel
zufriedener.
„Ein Vergleich zwischen den beiden Lehrabsolventen läßt vermuten, daß ihre berufliche
Sozialisation unter sehr unterschiedlichen äußeren Bedingungen verlaufen ist. Zwar waren
beide fest in die Gruppe ihrer Lehrkollegen integriert (...), doch scheint die Lehrzeit des
ersten durch heftige Konflikte (...) geprägt gewesen zu sein, in deren Verlauf der Befragte
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selbst vom informeUen Rädelsführer zum verantwortlichen Interessenvertreter seiner Lehr-
koUegen und Klassenkameraden avancierte, während der zweite seinen Beruf in einem
Betriebsmilieu erlernte, dessen harmonisches Khma kaum Grund zu Beschwerden und
Widerstandsaktionen der Lehrlinge und damit auch kaum Gelegenheit zu betriebspoliti¬
schem Engagement bot. Das Erstaunliche ist nur, daß es sich bei den beiden jungen
Werkzeugmachern um Lehrabsolventen handelt, die ihre Ausbildung nicht nur im selben
Beraf durchliefen und hinterher beide unterqualifiziert beschäftigt wurden, die auch nicht nur
zur selben Zeit, sondern zudem im selben Betrieb ausgebildet wurden und dort während ihrer
gesamten Lehrzeit stets vor dieselben Anforderangen gestellt wurden, überdies bis heute eng
miteinander befreundet sind. Wie kommt es, daß sie die Bedingungen, unter denen ihre
Ausbildung stattfand, so unterschiedlich wahrgenommen und verarbeitet haben und im
Zusammenhang damit auch ziemlich unterschiedhche Vorstellungen über mögliche Lösungen
betrieblicher Konflikte entwickelten?
Der Schlüssel liegt, so meinen wir, vor allem in ihrer vorberuflichen Sozialbation in
Elternhaus und Schule, weiterhin in dem Verhältnis, das sie im Laufe ihrer Adoleszenz zu
ihrem Herkunftsmilieu gewonnen haben." Die Jugend des ersten Befragten war durch relativ
heftige Konflikte mit dem Elternhaus und der weiteren sozialen Umgebung gekennzeichnet.
„Seinen sozialen Rückhalt hatte er (...) bei seinen ,Kumpels' sowie bei einem seiner Brüder.
Nach der Lehrzeit zieht er dann aus dem Elternhaus in eine eigene Wohnung und distanziert
sich auch sonst von seinem Herkunftsmilieu, das ihm als kleinbürgerlich erscheint. (...) Sein
Lehrkollege dagegen (...) hat bis heute ein völlig ungebrochenes Verhältnis zu seinem
Elternhaus, ja zum gesamten ,Clan' seiner unmittelbaren und angeheirateten Verwandten.
(...)" Den elterlichen „Erziehungsstil charakterisiert er als überal. An die Schulzeit erinnert
er sich nur ungern: Abgesehen davon, daß er in der Schule neue Freunde kennengelernt habe
und daß einige jüngere Lehrer nicht allzu streng gewesen seien, fällt ihm zum Thema Schule
nur Negatives ein. (...)
Von einer Ablösungs- und Orientierungskrise während der Adoleszenz kann bei ihm keine
Rede sein: Für ihn ist die Adoleszenzphase eine Zeit der beruflichen Qualifizierung und sonst
gar nichts; der Gedanke, daß er sich in dieser Periode auch persönlich entwickelt und seine
Beziehungen an seiner sozialen Umwelt neu bestimmt haben könnte, erscheint ihm völlig
fremd."
Nach einer weitergehenden Interpretation der differierenden Sozialbationsbedingungen seiner
Probanden kommt Wolfgang Lempert zum Schluß auf Konsequenzen seiner Studie für die
Sozialbationsforschung und die Erziehungspraxb zu sprechen.
„Die beiden Beispiele zeigen einmal mehr, daß der Einfluß der Arbeit, des Betriebs und des
Berufs auf die Persönlichkeitsentwicklung nur dann zuverlässig bestimmt werden kann, wenn
man die Bedingungen der beruflichen Soziahsation in ihrem Zusammenwirken mit der
vorberaflichen Sozialisation betrachtet. Zugleich dürfte erneut deutlich geworden sein, daß
Sozialisationsprozesse angemessen nicht als Prozesse der Determination von Personen durch
ihre Umwelt interpretiert werden können, sondern nur als Interaktive Vorgänge zu begreifen
sind, bei denen die Eigentätigkeit der Individuen eine erhebliche Rolle spielt."
Lempert betont, daß diepräsentierten Bebpiele Annahmen bestätigen, „die bereits an anderen,
größeren Stichproben überprüft worden sind. (...) (Zusammenfassend) spricht vieles dafür,
daß die Gegenüberstellung von politischer Sozialisation - als naturwüchsiger Vergegenwärti¬
gung kulturspezifischer und historisch wandelbarer, in jedem Falle partikularer gesellschaft¬
licher Verhältnisse - einerseits und entwicklungsorientierter Moralerziehung andererseits,
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die bewußt auf die Ausbildung universeller Kompetenzen zur Lösung sozialer Konflikte
ausgerichtet ist, nur dann eine sinnvolle Alternative darstellt, wenn die Begriffe Politik und
Moral sehr willkürüch und eng gefaßt werden - als Politik ohne Moral und apoütische
Moraütät. Für frachtbarer halte ich es demgegenüber, auf beiden Seiten sowohl zwischen
pädagogisch ungesteuerten Abläufen und intentionalem erzieherischen Handeln als auch
zwischen partikularen und universellen Aspekten zu differenzieren und die politische und
moralische Erziehung so zu organisieren, daß auch in pädagogisch nicht kontrollierten oder
partikularistisch strukturierten Situationen im Sinne universalistischer Vorstellungen einer
freien und gerechten Gesellschaft gelernt wird."
Rolf Oerter (Universität München):
Dialektisches Denken im poütischen Verständnis junger Erwachsener
„Denken und Argumentieren sind im Alltag nicht linear, logisch stimmig und konsequent.
Nirgendwo wird dies deutlicher als bei politischen Diskussionen." Oerter wendetsich dagegen,
in einer Prüfungpolitbchen Argumentierens nur aufdie „logbche Stimmigkeit" abzuheben und
scheinbare „Störmomente" auszuschließen. „Es könnte ja sein, daß der Gegenstand des
Politischen selbst strukturelle Eigenarten besitzt, die einfache logische Lösungen nicht
zulassen. Mit Hegel läßt sich sagen, daß politische Fragen in sich widerspruchsvoll sind und
daher durch eine andere Form des Denkens besser bewältigt werden können. Dieses Denken
wird bekanntlich als dialektisches Denken bezeichnet. Wir haben dieses Denken bei der
Konzeptualisierung des Erwachsenenalters, beim Verständnis von Arbeit und Beraf und auch
beim politischen Denken und Argumentieren gefunden." Oerters Beitrag stellt eine Teilunter¬
suchung vor; er soll „zu zeigen versuchen, daß das dialektische Modell nicht nur das
Verständnis für politisches Denken und Handeln fördert, sondern auch pädagogische
Anregungen geben kann".
Oerter schickt einige Bemerkungen zum Begriffder Dialektik voraus: „Dialektik ist bei Hegel
Begriffsbewegung und Ursprung dieser Begriffsbewegung zugleich. Die dialektische Bewe¬
gung hat ihren Ursprung im Begriff, der .nicht eindeutig fixiert' ist. In der Metaphysik
Hegels ist der Begriff das den Anfang Machende, das Allgemeine und Einfache. Für uns, die
wir Dialektik nicht metaphysisch und ontologisch gebrauchen wollen, wäre dieser allgemeine,
noch undifferenzierte Begriff ein Gegenstand des Bewußtseins, den man .vorfindet' und mit
dem man sich auseinandersetzt. (...) Die bestimmte Aktivität der dialektischen Bewegung ist
die Negation. (...) Der Widerspruch am Gegenstand führt zu einer Wende. (...) Der
Endpunkt ist erreicht, wenn der Widerspruch sich aufgehoben hat und der Gegenstand (in
Hegels Sprache der Begriff) wie zu Anfang eine ungeteilte Einheit' bildet. Dieser Schritt
vom Widerspruch zum neuen Begriff oder Gegenstand wird auch als (Negation der Negation)
bezeichnet. (...) Wenn eine Person ihr gesamtes Handeln als zugleich politisches versteht, so
kann sie es bewußt auf die Dimension des Politischen abstimmen, z.B. prüfen, ob eine
aktuelle persönliche Handlung pohtisch verantwortbar ist. Eine solche Form der dialekti¬
schen Weiterführang trat in der Tat bei manchen Probanden auf. Die Negation der Negation
ist also verbunden mit einer Umformung des ursprüngüchen Begriffes bzw. Gegenstandes,
die man auch als Transduktion bezeichnen kann."
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